








 

Heiße Nächte am Jacobsriver	

Roman

 

Edna Schuchardt





ISBN: 978-3-95573-198-4

2. Auflage 2018, Bremen (Germany)

© 2014 Klarant GmbH, 28355 Bremen, www.klarant.de


Titelbild: Unter Verwendung des Bildes 131400914 von conrado (shutterstock). 

Sämtliche Figuren und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf - auch auszugsweise - nur mit Genehmigung des Verlages wiedergegeben werden.






Inhalt


	Prolog

	1. Kapitel

	2. Kapitel

	3. Kapitel

	4. Kapitel

	5. Kapitel

	6. Kapitel

	7. Kapitel

	8. Kapitel

	9. Kapitel

	10. Kapitel

	11. Kapitel

	12. Kapitel

	13. Kapitel

	14. Kapitel

	15.Kapitel

	16. Kapitel

	17. Kapitel

	18. Kapitel

	19. Kapitel

	20. Kapitel

	21. Kapitel

	22. Kapitel




Prolog

Louisiana, Jacobstown im Sommer 1996
  
 Die vier Alten saen vor Maxines General Store. Die Zeit hatte ihre Gestalten ebenso grau werden und verwittern lassen, wie die Fassade des Geschfts. Ihre Augen blickten genauso trbe auf den staubigen Lincoln Place, wie die Fenster des Gebudes, und ihre Finger, die sie mig im Scho hielten, waren genauso verknorpelt und verkrmmt wie die ste der Eiche, die an der ehemaligen Pferdetrnke wuchs.
 
Sie sprachen selten miteinander, und wenn, dann nur, um den migen Flei der jngeren Bevlkerung mit spitzen Bemerkungen zu kommentieren, oder sich ber Maxine lustig zu machen, die immer noch, trotz ihrer immerhin zweiundfnfzig Jahre, hinter den jungen Kerlen her war.
 
Maxine betrieb dieses Hobby neben ihrem Geschft, dem General Store, in dem kleinen Hinterzimmer, das gleichzeitig als Warenlager diente. Jeder Junge, ab achtzehn, kannte diesen Raum und ging zu Maxine, wenn zum Monatsende das Taschengeld mal wieder knapp wurde. Fr ein Pckchen Zigaretten wollte Maxine einmal ordentlich durchgevgelt werden, kam noch eine Flasche Whisky dazu, musste der Junge sie vorher noch lecken. 
 
Hatten die Jungs noch mehr Wnsche, etwa Bargeld oder noch eine ganze Stange Zigaretten, so mussten sie sich auch fr hrtere Sachen hergeben. Hinter vorgehaltener Hand erzhlten sich die Jungs die tollsten Geschichten ber Maxines sexuelle Sonderwnsche, doch das meiste entsprang wohl eher der lebhaften Fantasie der Teens und hatte mit der Wahrheit nicht viel gemein.
 
Gerade trat Hunter Pollak aus der hlzernen Schwingtr, und die Alten nickten sich wie auf ein geheimes Zeichen hin zu, grinsten breit und entblten dabei ihre schadhaften Zhne, die jeden Dentisten zum Wahnsinn getrieben htten.
 
Hunter grinste zurck, tippte mit dem Zeigefinger an den Rand seiner Schirmmtze und schlenderte davon.
 
Dieser Sommer hatte es in sich, darber waren sich die vier alten Mnner einig. Seit Wochen brannte die Sonne gnadenlos auf das Land, das unter den sengenden Strahlen ausdrrte. Weinen konnte man, wenn man die Rinder sah, die versuchten, die letzten gelben Halme aus der knochenharten Erde zu rupfen. Wenn es nicht bald regnete, wrden sie gar nichts mehr finden und notgeschlachtet werden mssen.
 
Die vier Alten hegten keine Zweifel daran, dass diese schreckliche Drre die Strafe Gottes war fr all die Snden der Jungen, die sich einen Scheidreck um das Land scherten und lieber am Fluss mit den Mdels herummachten, als zum Beispiel drben in Mill Valley bei der Tabakernte zu helfen.
 
Selbst die Schwarzen lungerten faul herum. Wann hatte es das jemals zuvor gegeben? Ihre Kinder spielten unter den Eichen. Ab und zu kam Walter Roseman aus seinem Friseurladen geschossen, um sie zu vertreiben, aber fnf Minuten spter waren sie alle wieder da und machten noch mehr Lrm als zuvor.
 
Yellboones Junge bog um die Ecke. Wie immer in seinen viel zu kurzen Jeans, das ausgeblichene Baumwollhemd bis zu den Ellbogen aufgekrempelt, so dass man seine muskulsen Unterarme sehen konnte.
 
Ein Kerl wie ein Baum war das: Gro, breitschultrig, mit einem Gesicht, das niemals lchelte. Seine Augen unter dem breitkrempigen Hut blickten dster. Schwarz und abweisend sahen sie jeden an, der seinen Weg kreuzte und schienen dennoch durch den Betreffenden zu blicken. Seltsam war das, und irgendwie unheimlich.
 
Die Kinder unter den Eichen rotteten sich sofort zusammen, als Gordon Yellboone auftauchte. Mit ihren hellen Stimmen kreischten sie hinter ihm her, whrend sie gleichzeitig seinen Gang nachahmten, als er ber den staubigen Platz zum General Store ging.
 
Er lief grulos an den Alten vorbei und trat durch die Schwingtr in den Laden. Hier war es trotz der Hitze drauen angenehm khl. Ein riesiger Ventilator an der Decke drehte sich trge, das regelmige Swap-Swap seiner Rotorbltter wirkte einschlfernd. Maxine sprang erschrocken hinter ihren Tresen auf, als Gordon eintrat.
 
Sie musterte ihn rgerlich. Dieser Junge konnte einen wirklich das Frchten lehren mit seinen schwarzen Augen und dem finsteren Gesicht. Maxine sprte, wie sich eine feine Gnsehaut auf ihren Armen und dem Rcken bildete.
 
Wortlos reichte sie Gordon die Waren, die Alice am Vormittag telefonisch durchgegeben hatte, nahm das Geld, das er reichte, und gab ihm drei Dollar zurck. Er zhlte nicht nach.
 
Durch die halbblinden Scheiben des Schaufensters sah Maxine ihm nach, wie er schwerfllig ber den Platz hinkte und schlielich um das Court House bog, das ihn vor Maxines Blicken verbarg.
 
Die Kinder beschftigten sich wieder mit ihren lauten Spielen, whrend Gordon zu Alice ging. Er schwitzte in seinem Baumwollhemd, das fr die Temperaturen einfach nicht gedacht war. Aber er besa kein anderes und mit freiem Oberkrper herumzulaufen, wie die anderen Jungen in seinem Alter, davor scheute er sich, denn dann wrden alle die blauen Flecken und dicken Striemen sehen, die sein Vater ihm gestern Nacht verpasst hatte, und fr die Gordon sich zutiefst schmte.
 
Er zhlte jetzt achtzehn Jahre. Straffe Muskeln spannten sich unter seiner glatten, von der Sonne gebrunten Haut. Wenn er den Vorschlaghammer schwang, um Pfhle fr Kitty Youngs Rinderpferch in den Boden zu rammen, dann sah es aus, als wrde der Hammer nicht 20, sondern nur zwei Kilo wiegen. Gordon besa enorme Krfte, aber er wagte es nicht, sie gegen die Schlge seines Vaters einzusetzen, mit denen dieser den Jungen fast tglich fr dessen Existenz bestrafte. 
 
Du sollst Vater und Mutter ehren, so hatte Reverend Brown Gordon in der Schule gelehrt. Nicht, dass Gordon besonders glubig gewesen wre. Nein, eher hatte er Angst vor der Vorstellung, dass es auer seinem Vater vielleicht doch noch einen anderen, viel grausameren bervater geben konnte, der ihn weitaus schlimmer bestrafen wrde als Harp Yellboone.
 
An Harps Prgel hatte Gordon sich gewhnt. Nur manchmal, wenn sein Vater besonders hart zugeschlagen hatte, oder die Leute in der Stadt einen ausgesucht heimtckischen Schabernack mit ihm trieben, dann versteckte Gordon sich unten am Fluss, wo das Bambusgras besonders hoch wuchs und niemand gerne hingehen mochte, weil die scharfrandigen Bltter einem die Haut zerschnitten. Er kauerte sich dicht an den erdig duftenden Morast und trumte von einem anderen, schneren Leben, das irgendwo und irgendwann, vielleicht, auf ihn wartete.
 
Er musste nur Geduld haben und durfte nicht verzweifeln. Vor allem aber musste er jederzeit bereit sein, die Chance zu ergreifen, wenn sie sich ihm bot. Dann wrde er es eines Tages schaffen, seinem Leben eine Wendung hin zum Besseren zu geben. Und dann wrde er fr all die Demtigungen, Schmerzen und Bosheiten entschdigt werden, die er jetzt noch ertragen musste.
 
Nichts dauerte schlielich ewig, nicht einmal die Liebe oder das Leben. Auch das Leben seines Vaters nicht, und das trstete Gordon.
 
Alice war, wie immer, nicht zu Hause, als er auf ihrer Farm ankam. Gordon stellte die Tten mit den Einkufen auf die Veranda, legte das Wechselgeld dazu und wanderte anschlieend zum Fluss hinunter, der trge zwischen den Weiden und Bambusbschen dahinzog. Ihm schien die Drre nicht wirklich etwas anhaben zu knnen, doch Gordon sah die trockenen Uferstellen, die verrieten, dass der Wasserstand allmhlich sank. Wenn die Hitze nicht bald aufhrte, wrde auch der Fluss nur noch ein trbes Rinnsal sein.
 
Doch noch bot er fr Gordon ein beruhigendes Bild. Sich vorsichtig nach allen Seiten umsehend, zog Gordon das Hemd aus und watete aufatmend in das lauwarme Wasser. Entengrtze schwamm in groen Fetzen auf der Oberflche. Unter seinen bloen Fen sprte er Schlamm, der zwischen seine Zehen drang, und kleine Steine und ste, die sich bei jedem Schritt bewegten, als wren sie lebendig. Es war ein ekelhaftes Gefhl, aber Gordon achtete nicht weiter darauf.
 
Als ihm das Wasser bis an die Hften reichte, lie er sich hineinfallen und begann mit weitausholenden Armbewegungen zum entgegengesetzten Ufer zu schwimmen.
 
 
 
*
 
 
 
 Der Ventilator an der Decke summte leise. Fliegen hockten auf dem verschnrkelten Rahmen des Schminkspiegels. Ab und zu hob eine ab, drehte eine Runde durchs Zimmer, das Surren ihrer Flgel und des Ventilators waren die einzigen Gerusche im Raum.
 
Amely beobachtete die Insekten, faul auf dem Bett liegend, die Augen zu schmalen Schlitzen verengt. Sie langweilte sich zu Tode in diesem groen leeren Haus. Ihr Vater war irgendwo drben in Mill Valley, er kannte trotz der Hitze keine Minute Ruhe. Shany kochte unten in der Kche Unmengen Hhnerfrikassee, auf das niemand Appetit hatte, und Betsy sortierte in der Wschekammer Laken und Tischtcher.
 
Die Wschekammer war ein fensterloses Loch, in dem die Hitze wie eine unsichtbare Wand stand. Man bekam kaum Luft in diesem Verschlag, also genau der richtige Ort fr eine Betsy, die Amely heute Vormittag eine ziemlich freche Antwort gegeben hatte. Der Nachmittag in der Kammer wrde ihr weitere unverschmte Bemerkungen vergehen lassen.
 
Das Personal brauchte ab und zu eine strenge Hand. Besonders die Schwarzen, die faul und frech wurden, wenn man die Zgel etwas schleifen lie. Amely fhlte sich durchaus im Recht, immerhin war sie Jean Plancharts Tochter, und als solche brauchte sie sich weder von weien und schon gar nicht von einem schwarzen Angestellten sagen lassen, was sie zu tun und zu lassen hatte.
 
Eine Fliege suchte sich Amelys Nasenspitze als Landeplatz aus. Das junge Mdchen verscheuchte sie mit einer zornigen Handbewegung und setzte sich auf. Sie musste etwas tun, irgendetwas, nur nicht lnger hier herumliegen und den blden Ventilator an der Decke anstarren.
 
Aber es war so hei! Das Kleid klebte ihr am Krper. Der Stoff fhlte sich ekelhaft feucht und klamm an auf ihrer Haut. Mit einem Ruck zog Amely es ber den Kopf und trat nackt an den riesigen Einbauschrank, der eine umfassende Kollektion der neuesten Sommermode aus New York und Los Angeles beherbergte.
 
Amely entschied sich fr ein trgerloses Leinenkleid. Ihr Vater sah es zwar nicht gerne, wenn sie ein solch tief ausgeschnittenes Kleid trug, aber Daddy war in Mill Valley und sah sie nicht darin.
 
Um George, den Diener, nicht auf sich aufmerksam zu machen, schlpfte Amely durch das franzsische Fenster in den Garten hinaus, rannte am Pool und der dichten Thujahecke vorbei und verschwand zwischen Weiden und Krppeleichen, die den Weg hinunter zum Fluss sumten.
 
Die Sonne brannte ungehindert auf Amelys empfindliche Haut. Morgen wrden unzhlige Sommersprossen sie zieren, aber Amely dachte im Moment ausnahmsweise mal nicht an ihre Schnheit. Frhlich, die weien Sandalen in der Rechten schwingend, wanderte sie dahin, whrend ihre Blicke einem Habicht folgten, der hoch oben am Himmel seine Kreise zog.
 
Das Wasser des Flusses glitzerte im gleienden Sonnenlicht. Amely musste die Augen zusammenkneifen, um nicht geblendet zu werden. Rasch warf sie die Sandalen in das gelbe Gras, schlpfte aus dem Kleid und glitt in das trge vorbeiziehende Wasser.
 
Ein leichter Windsto kruselte die Wasseroberflche und trieb einen Fetzen Entengrtze auf Amely zu. Sie tauchte darunter weg, kam wieder an die Oberflche und lie sich auf dem Rcken treibend von der Strmung davontragen.
 
Es war ein schnes Gefhl. ber sich der blaue Himmel, an dem die Sonne wei und flimmernd wie heier Stahl stand, um sich herum das sanfte Pltschern der Wellen und ab zu das emprte Schnattern einer Stockente, die sich in ihrer Ruhe gestrt fhlte.
 
Erst, als ihre Muskeln sich zu verspannen begannen, drehte Amely sich auf den Bauch und schwamm gemchlich ans Ufer zurck.
 
Sie hatte gerade das Kleid wieder ber ihren nassen Krper gezogen, als ein paar Meter von ihr entfernt im Bambusgras Schritte erklangen. Es waren unregelmige, schwerfllige Schritte, begleitet vom Rascheln der schmalen Bltter und einem knirschenden Gerusch, das von Schuhen herrhrte, die ber den ausgetrockneten, sandigen Boden gingen.
 
Amely lauschte gespannt. Ihre Blicke suchten das wogende Dickicht der gelben Halme ab, bis diese, von zwei krftigen Hnden auseinander geschoben, nachgaben, und Gordon Yellboone heraustrat. Bei Amelys unvermutetem Anblick blieb er stehen und starrte sie verwirrt an.
 
Sie musterte ihn unter zusammengezogenen Brauen. Gordon Yellboone kam hufig in das Haus ihres Vaters, um kleine Reparaturen auszufhren, oder Elsa beim Einkaufen zu helfen. Die teils verschmten, teils hungrigen Blicke, mit denen er Amely verstohlen musterte, wenn er sich unbeobachtet fhlte, waren ihr unheimlich, schmeichelten aber gleichzeitig ihrem Ego, das geradezu nach Besttigung gierte.
 
Aber Amely hielt es zumeist fr unter ihrer Wrde, Gordon mehr als nur eines knappen Grues zu wrdigen. Sie behandelte ihn mit jener khl-arroganten Distanz, die man Dienstboten gegenber zeigt; meist bemerkte sie ihn nicht einmal, und nur, wenn sie seine Blicke auf ihrer Haut fhlte, hatte sie ihn angesehen und vorgegeben, darber verrgert zu sein.
 
Gordon hingegen htte es nie gewagt, auf Amely zuzugehen. Sie war Jean Plancharts Tochter, somit fr ihn absolut tabu. 
 
Auch jetzt wollte er sich mit einem hastigen Gru an ihr vorbei davonstehlen, aber ihre klare Stimme hielt ihn zurck.
 
"Was hast du hier gemacht?"
 
Gordon nahm seine Mtze vom Kopf und begann, sie hilflos zwischen den Fingern zu kneten.
 
"Ich war schwimmen, Miss Planchart", nuschelte er, whrend er sich vorsichtig von ihr wegbewegte.
 
Amely hob die Arme. Ihre Hnde fuhren durch das lange, rote Haar, das schwer von Nsse auf ihre Schultern fiel. Langsam, Gordon dabei nicht aus den Augen lassend, lie sie ihre Finger durch die rote Flut gleiten.
 
Es war eine bewusst provozierende Geste, die ihre Wirkung auf den jungen Mann nicht verfehlte. Sein Gesicht lief dunkelrot an, whrend seine Blicke sich an ihren festen runden Brsten festsaugten, die sich deutlich unter dem feuchten Stoff des Kleides abzeichneten. Hastig wandte er sich ab.
 
"Das Wasser ist herrlich." Amely lchelte und strich das Kleid glatt, damit sich der Stoff noch mehr ber ihren Brsten spannte. "Kommst du oft hierher?"
  
"Ja." 

Gordons Einsilbigkeit belustigte Amely. Er war ein Tlpel,  mit dem jeder in der Stadt seine Spe trieb. Anders, als die Jungs aus ihrer Clique, die sofort aufs Ganze gingen und nie um eine Antwort verlegen waren, war Gordon total gehemmt und kmpfte mit jedem Wort. Eine nette Abwechslung nach den glatten Fassaden ihrer jugendlichen Lover, die wie geile Kater um ihr Haus schlichen, fand Amely.
 
In diesem langen, tdlich langweiligen, heien Sommer wre es sicherlich ein hbscher Zeitvertreib, ein wenig mit Gordon zu spielen. Ob er schon mal eine Frau berhrt hatte?
 
Sein Krper strahlte Kraft und gesunde Vitalitt aus. Er hatte Muskeln, durch harte Arbeit gesthlt und nicht beim Bodybuilding gestylt wie bei Tony, der stndig mit seinen angezchteten Bizeps prahlte.
 
Sie waren alle fade, diese Tonys und Georges und Frankies, deren einziger Lebenszweck darin bestand, einen guten Abschluss an einem der teuren Elitecolleges zu machen und danach ungehemmt das Geld ihrer Vorvter auszugeben.
 
Gordon dagegen hatte gerade die Grundschule besucht und war danach sofort als Packer in Jean Plancharts Fabrik eingetreten. Gut, er war schwerfllig, aber mit ein bisschen Nachhilfe wrde er sicherlich ein ganz brauchbarer Liebhaber werden.
 
Er stand noch bei dem Bambusgebsch. Amely trat zu ihm, legte ihre Hand auf seinen Unterarm, eine Geste, die eher unbewusst als geplant wirkte, und streichelte sanft die straffe Haut.
 
"Dieser Sommer ist schrecklich", flsterte sie. Ihre Stimme war wie das Rascheln der Bambusbltter, durch die der Wind streift. 
 
Gordon fhlte, wie ihm der Schwei aus allen Poren brach, whrend er sich verzweifelt bemhte, nicht auf Amelys Busen zu starren, dessen weie Haut durch das dnne, immer noch feuchte Kleid schimmerte. Deutlich waren die groen, dunklen Hfe zu erkennen und die steifen Warzen, die beinahe durch den Stoff stachen.
 
"Ich wnschte, es wrde endlich regnen." Sie lchelte und trat noch einen Schritt nher, so nahe, dass ihre Brste Gordons Arm berhrten.
 
Hastig zuckte er zurck, aber Amely folgte ihm, ohne ihn loszulassen. 
 
"Regen", hauchte sie. Ihre Augen, grne Seen, in denen sich das Sonnenlicht spiegelte, suchten Gordons dunklen Blick, der versuchte auszuweichen. "Schner khler Regen auf deiner Haut. Stell es dir vor, Gordon, wie er deinen Krper streichelt, dein Gesicht, dein Haar..."
 
Sie hob die Hand und berhrte seine Lippen, die sich unwillkrlich teilten. Gordon lie es sich gefallen, dass ihre Fingerspitzen die empfindliche Haut streichelten, unfhig, selbst auch nur einen Finger zu rhren, um sich gegen Amelys gekonnte Verfhrung zu wehren.
 
Er sprte, wie sich die feinen Hrchen auf seiner Haut aufstellten. Ihm war klar, dass er gehen musste, bevor er sich zu etwas hinreien lie, das ihn Kopf und Kragen kosten konnte. Aber er konnte sich nicht bewegen, nicht einmal den Blick abwenden von dem ovalen Mdchengesicht, das dem seinen auf einmal so nahe war.
 
"Ja", presste er endlich heraus, bevor es Amely gelang, ihn zu kssen. "Wir brauchen dringend Regen. Die Rinder sind schon ganz unruhig."
 
Einen Moment zeichneten sich Verwirrung auf ihren ebenmigen Zgen ab, dann warf sie den Kopf zurck und lachte.
 
"Die Rinder!" Ihre Blicke neckten ihn. "Ach ja, die Rinder." Sie trat von ihm fort, ein Stck zurck, und ihre Hnde strichen aufreizend langsam ber ihre Hften. "Denkst du auch einmal an etwas anderes, als an Rinder?"
 
Gordons Zunge fhlte sich trocken und pelzig an. Was sollte er antworten? Was erwartete Amely von ihm? Warum hatte sie ihn berhaupt angesprochen? 
 
In seinem Kopf herrschte ein heilloses Durcheinander aus Verwirrung und Begierde, die das junge Mdchen in ihm entfacht hatte. Aber er ahnte auch, dass Amely sich nur ein Spiel mit ihm erlaubte, dessen Gefhrlichkeit sie in ihrer unbesonnenen Laune nicht erkannte.
 
"Lass mich", sagte Gordon pltzlich schroff. Seine dunklen, unergrndlichen Augen musterten Amely abweisend, aber sie schrak nicht davor zurck. "Ich muss gehen."
 
Schon wandte er sich ab, wollte sich zwischen den scharfen Bambusblttern hindurch in Sicherheit bringen, als Amelys kleine, warme Hand seinen Unterarm berhrte.
 
"Geh nicht", bat sie in seltsam kindlicher Manier. "Bleib doch noch." Sie seufzte, ihre Augen blickten jetzt bittend-sehnschtig. "Mir ist so schrecklich langweilig. Niemand kmmert sich um mich. Komm, setz dich und erzhle mir etwas. Was hast du heute getan?"
 
Gegen seinen Willen gehorchte Gordon. Er kam zurck, setzte sich neben Amely auf einen flachen Stein und starrte ratlos auf seine ausgetretenen Schuhe. 
 
"Nun erzhl doch!", forderte Amely und stie ihn ungeduldig an. "Was hast du heute erlebt? Was tust du berhaupt so den ganzen Tag? Ich wei rein gar nichts ber dich."
 
Was sollte Gordon erzhlen? Etwa von den Tritten, mit denen ihn sein Vater heute Morgen aus dem Bett gescheucht hatte, oder von den Einkufen fr Alice Martinique, die Angst vor ihm hatte, und nie die Tr ffnete, wenn er, mit Tten und Krben beladen, auf der Farm eintraf? 
 
Nein, das waren Dinge, die ein feines Mdchen wie Amely sicher nicht interessierten. Von denen es auch nichts wusste, weil in den feinen weien Haus, in dem es lebte, alles schn und sauber war, und man leise, in wohlgesetzten Worten, miteinander sprach und stets hflich und freundlich miteinander umging. Amelys Welt war Gordon so fremd wie der Mond, den er zwar von seinem Fenster aus sehnschtig anstarren konnte, der fr ihn aber ewig unerreichbar bleiben wrde.
 
"Ich muss gehen", sagte Gordon deshalb, als ihm absolut nichts einfallen wollte, dass er Amely erzhlen konnte. "Mein Vater wartet auf mich."
 
Amely lachte leise. Bevor Gordon aufstehen konnte, lehnte sie den Rcken gegen seine Knie und legte den Kopf so weit zurck, dass sie ihn ansehen konnte. Obwohl er wusste, dass es Wahnsinn war, schloss er seine Hnde um Amelys Gesicht, beugte den Rcken, bis seine Lippen die ihren berhren konnten.
 
Atemlos vor Erregung sprte er Amelys Zunge, die seine empfindlichen Mundwinkel streichelte. Gordon sthnte leise, als ihre Finger sein dichtes schwarzes Haar zerwhlten.
 
"Ich liebe dich", hrte er sich selbst mit fremder, heiserer Stimme sagen. "Mein Gott, Amely, ich liebe dich so sehr. Was soll ich denn blo dagegen tun?"
 
"Nichts", raunte Amely und lachte kehlig. "Du sollst gar nichts dagegen tun. Halt mich fest, ganz fest...Siehst du, so." Ihre Finger umfassten seine rauen, von der harten Arbeit schwielig gewordenen Hnde und legten sie auf ihren Busen. "So musst du mich anfassen, dann ist alles gut."
 
"Alles gut? Gordon seufzte. Nein, es war gar nichts gut, denn sein Blut rauschte so in den Ohren, dass er fast keinen anderen Laut mehr vernehmen konnte, und sein Herz hmmerte wie wild gegen seine Rippen.
 
Er wusste, dass er dafr spter wrde ben mssen, konnte jedoch das Verlangen nicht lnger unterdrcken, ihre wunderbaren Brste zu streicheln. Amely schnurrte behaglich wie Mrs. Towels Kater, als Gordons Fingerspitzen die kleinen harten Warzen berhrten. Sie umschlang seinen Nacken mit beiden Armen, zog ihn zu sich herunter und streckte sich auf dem harten Boden aus.
 
Ihr Oberkrper bumte sich seinen Hnden auffordernd entgegen. Gordon nahm diese Einladung nur allzu freudig an. Mit zittrigen, ungeschickten Bewegungen streichelte und knetete er die knospenden Brste, wagte es nach einigem Zgern sogar, sie mit den Lippen zu liebkosen, was Amely ganz offensichtlich Freude bereitete, denn aus dem Schnurren wurde ein raues Sthnen.
 
Sie wand sich unter Gordons immer mutigeren Zrtlichkeiten. Schlielich, als sie es nicht mehr aushielt, nahm sie seine Linke und schob sie in den Ausschnitt des Kleides, damit er endlich ihre bloe Haut liebkosen konnte.
 
Gordon blieb vor freudigem Schrecken kurzfristig der Atem weg. Ganz behutsam begann er, die harte Warze zu erforschen, kitzelte sie mit dem Fingernagel und endlich, Amely knurrte bereits vor Ungeduld, schob er den Stoff zur Seite, um endlich das entblte, warme Fleisch ungehindert liebkosen zu knnen.
 
Amy?  


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Heiße Nächte am Jacobsriver	 gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
Edna Schuchardt





